
Olli Heinonens schlichtes Chef -
zimmer bei der Internationalen
atomenergiebehörde in wien hat-

te zwei Besonderheiten: einen kleinen
Perserteppich vor dem Schreibtisch („pri-
vat in Iran bezahlt, um das gleich klarzu-
stellen“) – und einen riesigen Safe, ver-
steckt hinter einer Bücherwand. In dem
bewahrte der stellvertretende Direktor
der Iaea, zuständig vor allem für die
Nichtverbreitung von kernwaffen, seine
geheimen unterlagen auf: Verdächtiges
über nordkoreanische Nuklearexperi-
mente oder über pakistanische Schwarz-
marktgeschäfte mit hochgefährlicher
atomtechnologie. 

Das brisanteste Material betraf Heino-
nens immer stärkeren Verdacht, dass
Irans Nuklearprogramm nicht nur, wie
stets beteuert, zivilen Zwecken diente,
sondern die regierung auch heimlich
an der entwicklung einer atombombe
arbeiten ließ. Doch immer, wenn Heino-
nen versuchte, in einem anhang zu
 einem der etwa vierteljährlichen Iaea-
Berichte die von ihm recherchierten oder
seinen leuten zugetragenen konkreten
Verdachtsmomente zur iranischen Nu-
klearwaffe aufzulisten, bremste der 
Boss. 

Der Ägypter Mohamed elBaradei sah
die große Gefahr, dass die Iaea-Veröf-

fentlichung durch einen Präventivschlag
Israels einen krieg in Nahost auslösen
könnte. Vor allem in seinen amtsjahren
nach der Verleihung des friedensnobel-
preises 2005 hatte für den gelernten
 Diplomaten elBaradei die friedenssiche-
rung oberste Priorität. 

Doch das Zeitalter vorsichtiger formu-
lierungen ist bei der Iaea zu ende ge-
gangen, seit der Japaner Yukiya amano,
64, Jurist und abrüstungsexperte, im De-
zember 2009 die Behörde übernommen
hat. amano und seine Iaea-Crew sehen
sich als Dienstleister der welt, nicht als
ihre politischen Mitgestalter. er werde
die „Missstände benennen“, hatte er an-
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Militärische Dimension
ein außergewöhnlich scharfer Bericht der wiener atomenergiebehörde legt nahe, dass 

die Teheraner regierung an der atombombe arbeitet. womöglich schon 
in einem Jahr könnte die führung den Befehl geben, einen Sprengsatz zu bauen.
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Iranischer Präsident Ahmadinedschad: So gut wie sicher an einem militärischen Atomprogramm gearbeitet

Ausland



fang dieses Jahres in einem SPIeGel-In-
terview angekündigt. 

Schon die ersten Iran-Berichte der neuen
führung fielen schärfer aus als die frühe-
ren. Der jüngste report jedoch, den ama-
no in dieser woche dem Gouverneursrat,
der obersten Mitgliedervertretung in der
Iaea, vorlegt, kommt einer Zeitenwende
gleich. „Das uno-Team findet Beweise für
einen iranischen Bombenplan“, titelte die
„International Herald Tribune“. 

Zwar fehlt immer noch die „smoking
gun“, der letzte, unwiderlegbare Beweis,
aber ähnlich wie bei einem Indizienpro-
zess schließt sich die kette: Die fachleute
der Iaea sind aufgrund eigener recher-
chen und von Geheimdienstberichten aus
zehn verschiedenen Staaten zu dem
Schluss gekommen, dass Teheran nach
„glaubwürdigen Informationen“ so gut
wie sicher an einem militärischen atom-
programm gearbeitet hat und dies wahr-
scheinlich noch heute tut. 

Ihre einschätzung belegt die Iaea in
einem anhang zum Bericht mit penibel
angeführten Hinweisen:

‣ Iranische Techniker haben arbeiten
zur entwicklung eines nuklearen
Sprengmechanismus durchgeführt.

‣ Sie haben Versuche vorbereitet oder
unternommen, die es ermöglichen soll-
ten, einen nuklearen Test zu simulie-
ren.

‣ Sie haben Nutzlastkammern einer
Schahab-3-rakete so umgebaut, dass
sie einen atomsprengkopf über längere
Strecken transportieren kann.

‣ Sie haben eine Neutronenquelle, ge-
eignet für die auslösung einer Nu -
klearexplosion, produziert. 

‣ Sie haben sich einen „ausländischen
fachmann“ ins land geholt, der ihnen
gezielt bei besonders schwierigen ex-

perimenten helfen sollte – beispiels-
weise bei der konstruktion eines Zünd-
systems für atombomben. 
Ganz offensichtlich handelt es sich da-

bei um den russischen Nanotechnik-ex-
perten wjatscheslaw Danilenko, der nach
Geheimdienstinformationen von deut-
schen experten enttarnt und über einen
auf verschlungenen wegen erworbenen
Computer identifiziert worden ist (SPIe-
Gel 24/2010). 

Innerhalb der Iaea, besonders aber
unter den Botschaftern der Mitgliedslän-
der, war schon seit dem Sommer um den
wortlaut des Berichts gerungen worden.
Vor allem russland, das mit Iran Geschäf-
te in Höhe von vielen Milliarden euro
betreibt, soll amano unter Druck gesetzt
haben, die Beweiskette abzuschwächen.
Moskau will dem westen keinen Vor-
wand liefern für eine neue Sanktionsrun-
de im Sicherheitsrat.

Den uSa wiederum soll der Bericht
nicht scharf genug gewesen sein. Die
amerikaner hätten sich eine „noch ro-
bustere Schlussfolgerung“ gewünscht,

heißt es in der Iaea. washington miss-
fällt, dass amano in seinem Bericht nur
von einer „möglichen“ militärischen Di-
mension des Nuklearprogramms ausgeht.
Mit Geheimdienstmaterial vertraute ex-
perten schätzen, dass den wiener atom-
wächtern bislang allenfalls ein fünftel
der tatsächlichen erkenntnisse der uSa,
aber auch Israels zur Verfügung gestellt
wurden. 

Ob sich der Gouverneursrat bei seinen
Sitzungen am Donnerstag und freitag
dieser woche tatsächlich entschließt, den
report an den Sicherheitsrat weiterzulei-
ten und damit konkrete Überlegungen
für eine weitere Sanktionsrunde anstößt,
ist offen. Vieles deutet darauf hin, dass

Iran – wieder einmal – mit einer Mah-
nung an seine Verpflichtung zu „umfas-
sender kooperation“ davonkommt. Ge-
nau daran aber mangelt es. Seit 2008, so
ein Iaea-Mitarbeiter, habe sich Iran
„nicht mehr auf uns zubewegt“. 

umso eifriger trieb Teheran die durch
eine resolution des weltsicherheitsrats
untersagte urananreicherung voran. weil
Brennstäbe für einen forschungsreaktor
in Teheran fehlen, hat die regierung be-
gonnen, die anreicherung auf 20 Prozent
hochzufahren. Das könnte aber auch ein
wesentlicher Schritt in richtung auf einen
möglichen kernwaffenbau sein. 

anfang Juni 2011 verkündete der Chef
der iranischen atomenergieorganisation
zudem, dass die Produktion angereicher-
ten urans von Natans nach fordow ver-
legt werden solle. Dort wären die
 Zentrifugen in einem Berg versteckt und
bei einem Militärschlag nur schwer zu
treffen.

Heinonens Nachfolger, der Belgier
Herman Nackaerts, könnte dennoch
schon bald wieder nach Iran aufbrechen.

eine einladung aus Teheran liegt der
Iaea bereits vor. Dass der Inspektions-
besuch den Nuklearkonflikt einer lö-
sung näherbringt, ist allerdings wenig
wahrscheinlich. 

anders als die Iaea wagt der Prolife-
rationsexperte Heinonen, heute Gastpro-
fessor an der Harvard-universität, eine
konkrete Vorhersage: „wenn Iran seine
fortgeschrittenen Zentrifugen erfolgreich
einsetzen kann, dann könnten sie bis
ende 2012 den kritischen Zeitpunkt er-
reicht haben, von dem an sie in der lage
sind, über den Bau einer Bombe zu ent-
scheiden. Noch haben wir ein wenig
Zeit – aber die uhr tickt.“

Dieter Bednarz, erich follath
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Nuklearanlage in Isfahan, IAEA-Generaldirektor Amano: „Missstände benennen“


